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Abb. 7: Javanisches Zeremonialbeil, angeblich in Waldalgesheim, Kreis Mainz-Bingen, gefun
den. Röntgenaufnahme der Schneidenpartie. Technische Daten der Aufnahme; Film: Du Pont
Cronex Safety Film. Belichtungsdauer; 80 mAs.; Strahlungsstärke: 70 kV. Röntgenaufnahmen D.
Steffel, Universitätskliniken Frankfurt am Main, M ca. 1:1.

Eisen; &lt;0,002%
Silber: 0,030 %
Zink; 0,038%
Arsen 0,002%
Antimon: 0,0002%
Kobalt: &lt;0,00004
Nickel: &lt; 0,004%
Gold: 0,00001%
Selen: 0,0065%

Auffallend ist für ein solches, in einer relativ komplizierten Form gegossenes Stück, der
geringe Gehalt an Blei. Die Bronze wurde bei schneller Abkühlung zwar dickflüssiger,
was die Gußtechnik erheblich kompliziert haben muß, das fertige Werkstück insgesamt
aber härter und widerstandsfähiger wurde. Hiervon abgesehen liegen die Werte für Blei
und Silber im Rahmen der Ergebnisse von bisher bekannten Analysen von javanischen
Zinnbronzen (Werner 1972). Die Gehalte an Nickel, Eisen, Arsen, Antimon, und Gold
sind jedoch sehr gering.
Gußformen stellen einen seltenen Bestandteil des Fundgutes der südostasiatischen
Metallzeit dar, und bislang wurden noch keine Gußformen gefunden, die für die Her
stellung von Zeremonialbeilen gedient haben. Ein Guß in der verlorenen Form ist
jedoch angesichts der Länge der Klingen der Zeremonialbeile ausgeschlossen.
Aber auch bei der Verwendung einer Gußform wirft die extreme Länge mancher Klin
gen (bis zu 133 cm) große Probleme auf. Es kann, wie auch bei den Trommeln (Mar
schall 1968), mit mehreren Eingußtrichtern gerechnet werden. Auffällig ist. daß die
Klingen der meisten Zeremonialbeile an mehr oder minder derselben Stelle abgebro
chen sind. Sollten hier zwei Ströme flüssigen Metalls aneinandergetroffen sein, die
schon zu abgekühlt waren, um noch zu einer belastungsfähigen Verbindung zu ver
schmelzen? Die runden Luftblasen zeigen deutlich an, daß die Klinge nach dem Guß
nicht noch getrieben oder geschmiedet wurde.
Im Zusammenhang mit den metallurgischen Beobachtungen am Waldalgesheimer
Exemplar sei noch auf den inneren Abschluß der Tülle hingewiesen, der im Röntgen
bild (Abb. 8; Umzeichnung siehe Abb. 2a) eine eckig abgesetzte und spitz zulaufende
Begrenzung zeigt. Um einen Hohlraum zu erstellen, ist die Verwendung eines Kernes


